
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 37 (1933-1934)

Heft: 18

Artikel: Joggeli - die Geschichte einer Jugend [Fortsetzung]

Autor: Heer, Jak. Christoph

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-671308

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 22.12.2024

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-671308
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


XXXVII. Oaljrgang 3ürid), 15. Ouni 1934 Çefi IS

ÎBie feilten nrir
2Bie füllten mit geheim fie galten,
©ie Seligkeit, bie urt4 erfüllt?
Stein, bté in feine tiefften polten
Sei allen unfer tperg enthüllt!

SBertn groei in Siebe fid) gefunben,

©eljt ffubet f)in bitrd) bie Statur,
On längern roortneDoIIen Stnnben
Gegt fid) ber Tag auf SUalb unb 3Iur.

gemeint fte polten»
Selbft aud ber @id)e morfcftem Stamme,
©ie ein ffa^rtaufenb überlebt,
Steigt neu beé SUipfelë grüne flamme
Unb raufd)t Don f}ugenbluft burd;bebt.

3u tjötjerm ©lang unb ©ufte brechen
©ie Uütofpen auf beim ©Kick ber 3roei,
Unb füfser rartfd)t e£ in ben 23äd)en,

Unb reid;er blüljt unb reidjer gtängt ber STtai.

333ie füllten mit geheim fie galten,
©ie Seligkeit, bie un£ erfüllt?
Stein, bi4 in feine tiefften 3mWen

Sei allen unfer iperg enthüllt ©atjacf.

Ooggeln
®ie ©efdE)icC)te einer Sugenö bon Sa!. E!)ri(top5 §eet.

(gortfe|ung.)
Sîadjbruc! berBoienl

©in $htben unb ein Verlieren.
©ommertoolfen gogen leicfjtfinnig am feibe=

rien Rimmel, ©urdj frifcbje, frotje iBoralftem
tanbfdjaft toanberte unter ber güljrung beê

SJiatljematiïerê ©runinger, ber feine ©rimmig=
feit an einen golbigert tpumor getaufdjt bjatte,
bie ©cfjar Jünglinge mit ©ang unb Stlang,
SergftMen unb ©orniftern. ÜDtitten unter ifnen
Safob ©türm, llnb brüben im 2ßatli§ liegt für
biet) ein §8rief bon $riebli. ©er ©ebanfe toar
ein fd)öne§ SBeggeleit. ^eben freunblidjen ©ruf;
ertoiberte bie ©djar mit einem SSanberlieb,
jebeê ©orf Betrat fie mit ©efang, unb am S3erg=

toeg fdjmütfte fte bie $üte mit Sllfienprimetn
unb tKännertreu.

©ie junge ©efettfdjaft ftanb auf ber ^pö'tje

beê ©anetfcE)f>affe§, ber bas, iöerner DBerlanb
mit beut SBalIié üerBinbet, unb ïjielt Bei einem
berlnitterten grofjen .fpolgfreug mitten im ftil=
ten ^uBet beê ffräten ,!poc£>gebirg§früt)Iing§

îtaft. Sßeittjin ein fdjimmernber ©eppicf) bon
SIIftenBIunren, bie toie im ©eBet gut ©onne ba=

ftanben, buret) bie fdjtoeigenbe 3tulje be» tpocf)=

geBirgê aBer, baê feine riefigen ©oute um ben

ißafj Baute, ging unbemittelt Stmnertjall auf
©onnerljall, naf) unb fern rebeten Salomen unb
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Wie sollten wir
Wie sollten wir geheim sie halten,
Die Äeliglleit, die uns erfüllt?
Nein, bis in seine tiefsten Falten
Lei allen unser Herz enthüllt!

Wenn zwei in Liebe sich gefunden,

Geht Jubel hin durch die Natur,
In längern wonneoollen Ätunden
Legt sich der Tag auf Wald und Flur.

geheim sie halten»
Äelbst aus der Eiche morschem Stamme,
Die ein Jahrtausend überlebt,
Steigt neu des Wipfels grüne Flamme
Lind rauscht von Fugendlust durchbebt.

Zu höherm Glanz und Dufte brechen
Die Knospen auf beim Elücb der Zwei,
Und süßer rauscht es in den Bächen,
Und reicher blüht und reicher glänzt der Mai.

Wie sollten wir geheim sie halten,
Die Seligkeit, die uns erfüllt?
Nein, bis in seine tiefsten Falten
Bei allen unser Herz enthüllt! S-hack.

Ioggeli.
Die Geschichte einer Jugend von Jak. Christoph Heer.

(Fortsetzung.)

Nachdruck verboten I

Ein Finden und ein Verlieren.
Sommerwolken zogen leichtsinnig am seide-

nen Himmel. Durch frische, frohe Voralpen-
landschaft wanderte unter der Führung des

Mathematikers Truninger, der seine Grimmig-
keit an einen goldigen Humor getauscht hatte,
die Schar Jünglinge mit Sang und Klang,
Bergstöcken und Tornistern. Mitten unter ihnen
Jakob Sturm. Und drüben im Wallis liegt für
dich ein Brief von Friedli. Der Gedanke war
ein schönes Weggeleit. Jeden freundlichen Gruß
erwiderte die Schar mit einem Wanderlied,
jedes Dorf betrat sie mit Gesang, und am Berg-

weg schmückte sie die Hüte mit Alpenprimeln
und Männertreu.

Die junge Gesellschaft stand auf der Höhe
des Sanetschpasses, der das Berner Oberland
mit dem Wallis verbindet, und hielt bei einem
verwitterten großen Holzkreuz mitten im stil-
len Jubel des späten Hochgebirgsfrühlings
Rast. Weithin ein schimmernder Teppich von
Alpenblumen, die wie im Gebet zur Sonne da-

standen, durch die schweigende Ruhe des Hoch-

gebirgs aber, das seine riesigen Dome um den

Paß baute, ging unvermittelt Donnerhall aus
Donnerhall, nah und fern redeten Lawinen und



410 Sa!. Êïjriîtolrï)

©iêftûrge mit getoaltigen Sönen bon ber ©r=

tjaÊentjeit ber Sergtoelt, in toeBenben ©onnen=

buft eingetaucht log in ber 2f|fe beê ©ûbeuê
baê alte Sanb SSaïïiê toie ber Sraum eineê

Sîalerê, bie ©tabt ©itten mit Surg unb ®ir=

djettïjûgel erfdjien line eine auê SIfriïa herüber»

gegauBerte gata Itîorgana, bie 0tï)one gog toie

eine filBerfdjuppige ©flange burdj ben famte=

nen ©runb, Barum Ber flammte eine ftrafylenbe
2BeIt, Serghaupt an Serghaupt, girn an girn,
Jerone an Srone, unb tjinter bem getëgaîjn beê

Siatterhornë leuchtete geheimniêreid) ber bum
felBIaue Rimmel gtalienê.

©rregt bon ber ©röfe ber ©timmung, lüfte
fid) gaïoB Sturm auê ber nod) rutjenben ©djar
unb fucfjte, nur bon einem greunbe Begleitet,

mit ber Siiïigung Sruningerê, auf eigene gauft
ben SIBftieg in bie ©djlucfjttiefe ber Storge,
eineê Sergtoafferê, über baê ber ÏBeg tjinauê
nach bem ©täbtdjen ©itten geht. Über fjodjtoen
ben, buret) bie frieblicfieê fperbengeläute Hang,
gelangten bie Beiben greunbe in Sergtoälber
£)inaB, bie mit iïjren Dtiefenfäulen toie unBetre»

tene Xlrforfte unb toie fallen gotifdjer Stirnen
ragten.

„SBer ba eine ©efchidjte toüfjte!" fagte gatoB
©türm, tjingeriffen bon ber Sîacfjt ber Silber.

„fga, baê toäre fdjon t)übfd|," berfei^te ber ber=

ftanbniêbolle greunb. „©djidfale, bie fidj bar»

auf gugetragen haben, geben einer Sanbfdjaft
borîj erft bie ©eele. SBaê ift aber Ejier in ben

3IIf)b)ütten gu bjolen ©etoijj nicfjtê al§ ©agen
bon toeifen ©letfdjerfrauen unb fdjtoargen
fiepen."

©o plaubernb gelangten bie Beiben inS tiefe
Sal, in bie ©chludjttoiibniê beê Sßont neuf, ber

feineêtoegê, toie fein Same fagt, ein neue» Srüd=
lein, fonbern ein ftarfbertoitterter ©teinBogen
ift, über ben baê SHfjenboIî fdjon ^aBjxBjuriberte

fdjritt. Sa rutiten fie, ben gurüdgeBIieBenen

Srupp ertoartenb. gn bertorenen ©rünben
ftäuBten bie SBaffer, in itjrem Suftguge fdjtoanï»
ten bie Stfte ber uralten Sïrben unb Sporne,
barüBer ragten gerriffene gelfengapne bunïel
unb tobeêtraurig; jenfeitê ber Srüde aber ftanb
eine SJÎarienïapetle, ein jonnenumftuteteê gbt)II
in rauher SBilbniê.

Sie Saftenben Bjord^tert einem einförmigen
Klopfen, baê toie baê enblofe jammern eineê

©fierté au§ entlegener f3ölje in bie ©tide ber

©djludjt tjernieberbrang. ©ie rieten, tootjer eê

tooljl ftammen möchte.

eer: Soggeli.

Sa Begann fid) ber einfame 28eg beê ^ßont

neuf gu Beleben.

Birten unb Wirtinnen, bie ben SJtarït in ©it=

ten Befud)t patten unb nun in ipre fjütten auf
ben Silben beê ©anetfd) gurüdfeprten, Bauten

eingeht ober in ©ruppen über baê Srüdleitt
perangeritten, bie Scanner in bunïler, bie

grauen in reid) mit ©eibe gefcfjmüdter Bjetter

Scadjt. Sor ber Capelle ftiegen fie auê ben

©ätteln, an betten mancherlei Singe Dom

SDcarft angehängt toaren, berridjteteit gefenïten

fiaupteê, in ben Rauben ben Sofenfcang bre=

Bjenb, ein ©ebet unb ritten an ben Saftenben
borüBer ipren hochgelegenen Sergpeimaten gu.
SCtle hatten für bie Beiben jungen gtentblinge
einen freunblidjett Qttruf in ber altfrangöfifdjen
Stunbart, bie in biefem Seil beê Serglanbeê
gefprochen toirb.

Ser greunb ladite SaïoB ©türm gu: „Sie
Seute B)ier finb toirïliih reigenber, alê ich gebacfjt

fjabe. SBie ïann man baê SBatliê nur ein fianb

armfeliger Äretinen nennen!"
Unb baê hüBfdje, muntere Sergbolî toar bie

Slugentoeibe ber Beiben ©eminariften.
Sa erff)ät)ten fie eine junge Leiterin, ein et=

Ina fiebgehnjât)rigeê Stäbchen, baê fid) iiberauê

anmutig im grauenfattel toiegte. „Sie toollen

toir, toenn eê geht, mit Säubern fefttjalten,"
jagten bie greunbe, unb ff>annungêôolI BeoB=

aditeten fie baê Sergtinb, an bem bie neuen

fdjimmernben ^olgfanbalen baê eingige Saue=

rifdje toaren. ©ie hatte ein feineê, Brauneê, ju=

genbfrifcheê ©efichtc^en, bunïle Slugen unter

f^ön gefdhtoungenen Srauen, unb Satob ©türm
mu^te untoitHürlid) an griebli benïen. Sei ber

Capelle glitt bie Sßalliferin, bie ein berBraud)»
teê ©ebetbuih mit filBernem ©chlojj in ber $anD
hielt, mit anmutiger Sehenbigïeit bom Süden
beê Siereê, toarf ein f>aar Slumen, bie fie an
ber Sergtoanb gehflüdt hatte, bor ben Slltar unb
Betete, ein freiêrunbeê toei^eê ©trohhütthen auf
bem Blaufchtoargen, lodigen $aar, am ©ingang
ber ^afielle ïnieenb.

2tlê fie fid) toieber in ben ©attel fdjtoingen
toollte, traten bie Beiben jungen Skmberer höflich
grü^enb heran, unb ba fie gum 2lnfang beê ©e=

fprâc^ê nichtê anbereê toujjten, fo fragten fie:
„gräulein, toürben ©ie unê fagen, toaê baê join
berBare einförmige ®Iof)fen an ben Sergen 6e=

beutet?"
©ie horchte ettoaê üBerrafcht, errötete unb Iä=

chelte: ©ie finb grembe, barum toiffen
©ie eê nicht. Saê ^lojofen fdhaÉt bon ber 2öaf=

410 Jak. Christoph

Eisstürze mit gewaltigen Tönen von der Er-
habenheit der Bergwelt, in webenden Sonnen-
duft eingetaucht lag in der Tiefe des Südens
das alte Land Wallis wie der Traum eines

Malers, die Stadt Sitten mit Burg und Kir-
chenhügel erschien wie eine aus Afrika herüber-
gezauberte Fata Morgana, die Rhone zog wie
eine silberschuppige Schlange durch den famte-
neu Grund, darum her flammte eine strahlende

Welt, Berghaupt an Berghaupt, Firn an Firn,
Krone an Krone, und hinter dem Felszahn des

Matterhorns leuchtete geheimnisreich der dun-
kelblaue Himmel Italiens.

Erregt von der Größe der Stimmung, löste

sich Jakob Sturm aus der noch ruhenden Schar
und suchte, nur von einem Freunde begleitet,
mit der Billigung Truningers, auf eigene Faust
den Abstieg in die Schluchttiefe der Marge,
eines Bergwassers, über das der Weg hinaus
nach dem Städtchen Sitten geht. Wer Hochwei-
den, durch die friedliches Herdengeläute klang,
gelangten die beiden Freunde in Bergwälder
hinab, die mit ihren Riesensäulen wie unbetre-
tene Urforste und wie Hallen gotischer Kirchen
ragten.

„Wer da eine Geschichte wüßte!" sagte Jakob
Sturm, hingerissen von der Macht der Bilder.

„Ja, das wäre schon hübsch," versetzte der ver-

ständnisvolle Freund. „Schicksale, die sich dar-

auf zugetragen haben, geben einer Landschaft
doch erst die Seele. Was ist aber hier in den

Alphütten zu holen! Gewiß nichts als Sagen
von weißen Gletscherfrauen und schwarzen

Hexen."
So plaudernd gelangten die beiden ins tiefe

Tal, in die Schluchtwildnis des Pont neuf, der

keineswegs, wie sein Name sagt, ein neues Brück-
lein, sondern ein starkverwitterter Steinbogen
ist, über den das Alpenvolk schon Jahrhunderte
schritt. Da ruhten sie, den zurückgebliebenen

Trupp erwartend. In verlorenen Gründen
stäubten die Wasser, in ihrem Luftzuge schwank-

ten die Äste der uralten Arven und Ahorne,
darüber ragten zerrissene Felsenzähne dunkel
und todestraurig; jenseits der Brücke aber stand
eine Marienkapelle, ein sonnenumflutetes Idyll
in rauher Wildnis.

Die Rastenden horchten einem einförmigen
Klopfen, das wie das endlose Hämmern eines

Spechts aus entlegener Höhe in die Stille der

Schlucht herniederdrang. Sie rieten, woher es

wohl stammen möchte.

eer: Joggeli.

Da begann sich der einsame Weg des Pont
neuf zu beleben.

Hirten und Hirtinnen, die den Markt in Sit-
ten besucht hatten und nun in ihre Hütten auf
den Alpen des Sanetsch zurückkehrten, kamen

einzeln oder in Gruppen über das Brücklein

herangeritten, die Männer in dunkler, die

Frauen in reich mit Seide geschmückter Heller

Tracht. Vor der Kapelle stiegen sie aus den

Sätteln, an denen mancherlei Dinge vom
Markt angehängt waren, verrichteten gesenkten

Hauptes, in den Händen den Rosenkranz dre-

hend, ein Gebet und ritten an den Rastenden
vorüber ihren hochgelegenen Bergheimaten zu.
Alle hatten für die beiden jungen Fremdlinge
einen freundlichen Zuruf in der altfranzösischen

Mundart, die in diesem Teil des Berglandes
gesprochen wird.

Der Freund lachte Jakob Sturm zu: „Die
Leute hier sind wirklich reizender, als ich gedacht

habe. Wie kann man das Wallis nur ein Land

armseliger Kretinen nennen!"
Und das hübsche, muntere Bergvolk war die

Augenweide der beiden Seminaristen.
Da erspähten sie eine junge Reiterin, ein et-

wa siebzehnjähriges Mädchen, das sich überaus

anmutig im Frauensattel wiegte. „Die wollen
wir, wenn es geht, mit Plaudern festhalten,"
sagten die Freunde, und spannungsvoll beob-

achteten sie das Bergkind, an dem die neuen
schimmernden Holzsandalen das einzige Bäue-
rische waren. Sie hatte ein feines, braunes, ju-
gendfrisches Gesichtchen, dunkle Augen unter
schön geschwungenen Brauen, und Jakob Sturm
mußte unwillkürlich an Friedli denken. Bei der

Kapelle glitt die Walliserin, die ein verbrauch-
tes Gebetbuch mit silbernem Schloß in der Hand
hielt, mit anmutiger Behendigkeit vom Rücken

des Tieres, warf ein paar Blumen, die sie an
der Bergwand gepflückt hatte, vor den Altar und
betete, ein kreisrundes weißes Strohhütchen auf
dem blauschwarzen, lockigen Haar, am Eingang
der Kapelle knieend.

Als sie sich wieder in den Sattel schwingen
wollte, traten die beiden jungen Wanderer höflich
grüßend heran, und da sie zum Anfang des Ge-

sprächs nichts anderes wußten, so fragten sie:

„Fräulein, würden Sie uns sagen, was das son-
derbare einförmige Klopfen an den Bergen be-

deutet?"
Sie horchte etwas überrascht, errötete und lä-

chelte: „Ach, Sie sind Fremde, darum wissen

Sie es nicht. Das Klopfen schallt von der Was-



$aï. fëïiriftopïj

ferteitung her heiligen SRargareta. ©eljen ©ie
bort X5ocf) an ben toitben Reifen bte Sinie. ®ag
fttib bte îjeiligen SBaffet."

„SBatum ^eilige SBaffer?" fragte gafob
©türm.

®ag SJiabdjen Begriff bie grage nicfjt recfjt.

©ich ereifernb fagte eg: ,,©g gibt bodj gtoeier»

let SBaffet, toelttidje Säctje, bie ©ägen rtnb Sftütj»
len treiben, itttb fettige, bie bas Sanb befrudj=
ten. Unb feilig finb bie Seitungen, toeit fie über
alle§ SRenfcfcngebettfen alt finb, bie ©rbe fegnett
unb meil fo biete Scanner bei ifrer Stugbeffe»

rung 31t ©obe ftürgen. gm ©at ber SJtorge fte»

fen biete SJtariertafetn."
©ie Leiterin, bie bie eine $anb auf ben @at=

tel beg SJtauttiereg gelegt fielt, ptauberte. ofne
©cfeu mit feinem SBoftanftanb,-fitferer SBiirbe
unb fpradj ifre alte SKunbart mit einer fo fitber»
nett Slarfeit, baf bie grembtinge fie offne Stühe
berftefen fonnten; bie ©eilnafme ber jungen
SBanberer für ©inge ifrer Heimat fdfien aber

audj tebfafteê ©efatten beg Stübcfjeng 31t et»

regen.
@0 fatte bie SBitbnig ftöftich einen Stunb 31t

reben unb gu ffredjen, fie ergäftte aug einer buf»
tigen Stenfchenbtume. ®ag Setgfinb berief»
tete bon geftürgten Statinem, unterbrach fief in»

beffen ftöffe unb fagte: „©eben @ie, bort
fournit ttnfer .öetr Pfarrer geritten, ber bann
gbneit bon ber Stafferleitung ber feitigen Star»
gareta mefr ergäfleit atg icf. Sßit grauen beten

nur ben langen ©ag im tiefen ©at, toenn bie

Stimmer gur Strbeit an ben Kanälen an bie gel»
fen finaufgeftiegen finb."

„$err Pfarrer," rief fie bent Stnïômmting
entgegen, „bie fremben Herren modjten gerne
bon unferen feitigen SBaffern toi ffen."

©er alte, fifeittbar ettoag berbauerte prieftet
grüfte, ftieg feutfetig bom ?ßferb unb fagte:
„Sun, Sini, fo ift'g reift. Stit gremben fott
man ftetg artig fein." ©ann toanbte er fidj
bon bem über bag Sob ergtüfenben Stäbchen ait
bie beiben SBanberer, unb nadjbem er einige gra»
gen an fie gerietet fatte, fagte er mit einem
mitben Säcfetn: „ga, bie SBafferleitungen beg

SBattig! ©ie bürfen fefon atg ein SBunbet ber
Sllfenmelt gelten, ©eit grauer Sotgeit, biet»

teieft bon ben SBitbteuten, bietfeidjt bon be.11 3tö=

mern erbaut, führen bie an ben getfen befeftig»
ten ^otgrinnen bag raufe trübe Staffer ber
©tetfcfer tagereifenVneit an ber ©onnenfeite ber
Serge entlang, oft an fenïrecften Stauben ba=

fin, oft über tiefe ©cftucften an bie brennen»

£>eer: ^oggeli. 411

ben £>änge beg Stofnetateg finaug. ®a ger»

teilt fiif bie bon ber ©onne ertoärmte glut in
eine Stenge fleiner Sanäle, biefe mie ein Saum
in 'fte unb Qtoeige, ein Sbercfett beg ©tetfdjer»
fegeng gelangt gu feber Sehe, jebem Staut unb
©ragfatm. Statte ©treffen unfereg regenar»
tuen ©ateg, bie fonft bürre lägen, fraften burif
fie in iiffigfeit."

„Stag aber fott bag Stoffen?" fragte gafob
©türm.

„®ag ift," ergäflte her alte gemütliche Pfat»
rer, „ber ©iftag eines ^otgfammerg auf ein

Srett. ©in Staffetrab, bag in bie Seitung ein»

gefefattet ift, febt ifit rtnb täfjt ifn fatten, ©ein
Stoffen ift bag gettfen, baf bie Staffer rufig
fliegen. Star fören ifm gerne gu, toenn aber

bag ©fiel berftummt, fo gibt itng bte ©title
bte Sîadfriift, baf bie Seitung buref Satoinen
ober ©teinfiftag gerftört unb unterbrochen ift.
©ann gilt eg foif oben in ben getfen ein Start
auf Seben unb ©terben."

©er prieftet mit bem rungeligen ©efiift
fiftoieg unb fann, atg bäcfte er an ©iftoereg,
beffen geuge er getoefen ift.

„ga", berfefte bag junge Sttäbifeit, bie anntu»
tige Sini, bie mit ben Skmberern bem ©eift»
tiifen fromm unb ernft gugefört fatte, „bei ben

Strbeiten an ben SBaffern ift auif ber $err Sf^i»
rer gugegen unb mit ben ©aframenten geritftet,
bamit er ©türgenben gteiif: bie fefte Ölung rei»

ifen ïann."
„SBar benn gfr ©ienft je fo flöfltch nötig,

§err Sßfarrer?" fragten bie gtoei neugierigen
gremben.

©er alte Sftann niefte geban'feubott. ,,©g ift
bor nieft fo bieten gafren einmal einer ge=

ftürgt," fagte er, „ein güngting, ein armer
Snecft, ber ging für feine Siebe an bie getfen."

„gür feine Siebe?"
©er Pfarrer lächelte: „@ie feinten eben un»

fere alten Sräudje niift. gu ifnen gefört, baf
ein Surfife, ber fonft fein SRäbctjen nicht er»

reichen mag, ein mutigeg ©emeinbetoerf an ben

Seitungen übernimmt, ©antt muf fid) bag

^aug ber Siebften feinem SBunfitje fügen."
©ine ©efdjichte, eine ©eftfiic^te. ©ie SBilbnig

fat eine ©eele!

gafob ©türm föchte bor ©rregititg bag ^erg.
@r ntib fein greunb fatten gerne noch tauge
mit bem Pfarrer uub ber frifdjeu Sini geftau»
bert. Sttteiu aug ber ^öfe tönten gauchger, bie

®ct)ar ber 2Banbergefährten faut bout ©anetfeh
geftiegen, unb alg fie bie beiben Sortäufer in fo
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serleitung der heiligen Margaret«. Sehen Sie
dort hoch an den wilden Felsen die Linie. Das
sind die heiligen Wasser."

„Warum heilige Wasser?" fragte Jakob
Sturm.

Das Mädchen begriff die Frage nicht recht.

Sich ereifernd sagte es: „Es gibt doch zweier-
lei Wasser, weltliche Bäche, die Sägen und Müh-
len treiben, und heilige, die das Land befruch-
ten. Und heilig sind die Leitungen, weil sie über
alles Menschengedenken alt sind, die Erde segnen
und weil so viele Männer bei ihrer Ausbesse-

rung zu Tode stürzen. Im Tal der Marge sie-

hen viele Martertafeln."
Die Reiterin, die die eine Hand auf den Sat-

tel des Maultieres gelegt hielt, plauderte ohne
Scheu mit feinem Wohlanstand, sicherer Würde
und sprach ihre alte Mundart mit einer so silber-
neu Klarheit, daß die Fremdlinge sie ohne Mühe
verstehen konnten! die Teilnahme der jungen
Wanderer für Dinge ihrer Heimat schien aber

auch lebhaftes Gefallen des Mädchens zu er-
regen.

So hatte die Wildnis plötzlich einen Mund zu
reden und zu sprechen, sie erzählte aus einer duf-
tigen Menschenblume. Das Bergkind berich-
tete von gestürzten Männern, unterbrach sich in-
dessen plötzlich und sagte: „Sehen Sie, dort
kommt unser Herr Pfarrer geritten, der kann
Ihnen von der Wasserleitung der heiligen Mar-
gareta mehr erzählen als ich. Wir Frauen beten

nur den langen Tag im tiefen Tal, wenn die

Männer zur Arbeit an den Kanälen an die Fei-
fen hinaufgestiegen sind."

„Herr Pfarrer," rief sie dem Ankömmling
entgegen, „die fremden Herren möchten gerne
von unseren heiligen Wassern wissen."

Der alte, scheinbar etwas verbauerte Priester
grüßte, stieg leutselig vom Pferd und sagte:
„Nun, Bini, so ist's recht. Mit Fremden soll
man stets artig sein." Dann wandte er sich

von dem über das Lob erglühenden Mädchen an
die beiden Wanderer, und nachdem er einige Fra-
gen an sie gerichtet hatte, sagte er mit einem
milden Lächeln: „Ja, die Wasserleitungen des

Wallis! Sie dürfen schon als ein Wunder der
Alpenwelt gelten. Seit grauer Vorzeit, viel-
leicht von den Wildleuten, vielleicht von den Rö-
mern erbaut, führen die an den Felsen befestig-
ten Holzrinnen das rauhe trübe Wasser der
Gletscher tagereisenweit an der Sonnenseite der
Berge entlang, oft an senkrechten Wänden da-
hin, oft über tiefe Schluchten an die brennen-
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den Hänge des Rohnetales hinaus. Da zer-
teilt sich die von der Sonne erwärmte Flut in
eine Menge kleiner Kanäle, diese wie ein Baum
in Äste und Zweige, ein Äderchen des Gletscher-
segens gelangt zu jeder Rebe, jedem Kraut und
Grashalm. Weite Strecken unseres regenar-
men Tales, die sonst dürre lägen, prahlen durch
sie in Üppigkeit."

„Was aber soll das Klopsen?" fragte Jakob
Sturm.

„Das ist," erzählte der alte gemütliche Pfar-
rer, „der Schlag eines Holzhammers auf ein

Brett. Ein Wasserrad, das in die Leitung ein-
geschaltet ist, hebt ihn und läßt ihn fallen. Sein
Klopfen ist das Zeichen, daß die Wasser ruhig
fließen. Wir hören ihm gerne zu, wenn aber

das Spiel verstummt, so gibt uns die Stille
die Nachricht, daß die Leitung durch Lawinen
oder Steinschlag zerstört und unterbrochen ist.
Dann gilt es hoch oben in den Felsen ein Werk
auf Leben und Sterben."

Der Priester mit dem runzeligen Gesicht

schwieg und sann, als dächte er an Schweres,
dessen Zeuge er gewesen ist.

„Ja", versetzte das junge Mädchen, die anmu-
tige Bini, die mit den Wanderern dem Geist-
lichen fromm und ernst zugehört hatte, „bei den

Arbeiten an den Wassern ist auch der Herr Pfar-
rer zugegen und mit den Sakramenten gerüstet,
damit er Stürzenden gleich die letzte Ölung rei-
chen kann."

„War denn Ihr Dienst je so Plötzlich nötig,
Herr Pfarrer?" fragten die zwei neugierigen
Fremden.

Der alte Mann nickte gedankenvoll. „Es ist
vor nicht so vielen Jahren einmal einer ge-

stürzt," sagte er, „ein Jüngling, ein armer
Knecht, der ging für seine Liebe an die Felsen."

„Für seine Liebe?"
Der Pfarrer lächelte: „Sie kennen eben un-

sere alten Bräuche nicht. Zu ihnen gehört, daß
ein Bursche, der sonst sein Mädchen nicht er-
reichen mag, ein mutiges Gemeindewerk an den

Leitungen übernimmt. Dann muß sich das

Haus der Liebsten seinem Wunsche fügen."
Eine Geschichte, eine Geschichte. Die Wildnis

hat eine Seele!
Jakob Sturm Pochte vor Erregung das Herz.

Er und sein Freund hätten gerne noch lange
mit dem Pfarrer und der frischen Bini geplau-
dert. Allein aus der Höhe tönten Jauchzer, die

Schar der Wandergefährten kam vom Sanetsch
gestiegen, und als sie die beiden Vorläufer in so
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fteunblihet Unterhaltung mit gtoei prächtigen
SKenfhen aug bem Sterglanb fartben, bereu fih
noch einige anbete Beigefettt Ratten, entftanb
ein Bleineg SSoIïëfeft aug bem Stegreif.

Siebetïlang unb ©efang.

„tt§ be Serge, liebe grünbin,
©d^icEj't mir b' SilperöSIi gue."

Sthnte bag toelfdfe Sßäbdjen ben Inhalt beg

fhtoeigerbeutfhen Siebeg? Sie öffnete itjr fil=
BerBefhlageneg ©eBetBucti, betteilte baraug ga=
Bob Sturm unb feinen greunben talergroffe,
mattglängenbe ©beltoeifffterne, bie gtoifhen ben
Seiten gelegen Ratten, unb fagte mit reigbotlem
Säbeln: „gum SInbenBen an ben ißont neuf."

„Itnb an Sie, lieBeg ®inb, an Sie, Stini."
Sie aBet reichte febem freimütig bie panb.

„Bon voyage, bon voyage," fagte fie mit einer
eigenartigen Qärtlich'feit bet Stimme, „pensez
à nos eaux saintes," unb grüßte unb toinBte
nodf, elg fie fhon an her Seite beg ergrauten
iPfarrerg auf ihrem SSiauItier anmutgboll toie
ein StöniggBinb burdf ^en öergtoatb auf»
toärtg ritt.

So einfach bag ©rleBnig mar, toar eg boh
bag Sdjonfte, toag gafob Sturm auf ber getm=

tägigen Steife erfuhr. Schon im golbenen Slbenb»

rauh, ber bag toeingefegnete, malerifhe Sal et=
füllte, ergriff ihn ber ©eban'fe, eine ©tgählung
aug bem alten Äanbe SBallig gu fdjreiBen, er

fqann fih um bie ©eftalt ber lieBIihen Steiterin
SSini, urn bag Knehtlein, bag für feine Siebe an
bie gelfen geftiegen tear, um bie Bühne uralte
SBafferleitung am iÇont neuf, um bie ©efitäuhe
beg üßoIBeg, bie fie heiligen, unb ber ijtlan Beglei=
tete ihn über bie einigen ©letfher, bie bag Sßal»

lig Pom SauterBrunner Sal fheiben.
SCtCein auch eine ftiüe Sorge ging mit ilpt

burh bie erhabenen, getoaltigen ©emalbe ber
hohseBirggnatur. ©r hatte bag ertoartete 23rief=
hen bon griebli gefunben. „gh km leiht er»

ïranït", fhrieB fie. „SDer SIrgt Bann nidjtg 33e=

fonbereg finben alg ein toenig gieBet. geh Benne

bie SïranBheit fhön. @g ift bag .Ipeimtoeh. 2llg
ih eg itjm fagte, lächelte er: Saran ftirBt man
niht! ©r Befahl mir Stühe unb Shonung. Stühe

— Stühe Stein, ih muff iranbetn, mein petg
Brennt, ber ®of)f ift h-eiff unb loitr. Stielleiht
finbe ih morgen fhon ben SBeg in bie Heimat."
SBag ging mit griebli bor? gifte fonft fefftoung»
boüen Shtiftgüge toaren BranB unb gequält.
SÖenn man boh bor Ipeimtoeh fterBert Bönnie?
gn Beinem ber £)rte, toelcfje bie Seminariften
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burdftoanbetten, lag mehr ein 93rief bon 3"riebli
für ihn.

SatüBet geriet er in toahfenbe UntuBje, bie
legten Sage ber mit fo großer gteitbe ertoarteten
©eBirggreife fchleppien fih müfjebotl baBjin,
enblih langte bie Shar Seminariften, bon ben

großen SJcärfhen unb Sln'ftrengungen erfhöpft,
bon ber ©letfcljetfonne gebräunt unb mit fhtoet
Bjeüenben Starben BebecBt, Inieber in ®uofen an,
unb am anberen Sag, ber mit bem Seginn ber
getien gufammenfiel, futjr gaBob Sturm in bie
peimat.

„Stutter, inag toeifft bu bon griebli?" luanbte
er fih an grau ©lifabetB).

„griebli", ertoiberte fie, „liegt auf ben Sob
erfranBt in ber Stühle bon SteBelfingen."

®a taumelte gaBob Sturm auf. „SBag ift
benn gefhelfen?"

„Sa, bag toeiff fo recht Bein Stenfh," ergäB)Ite
grau ©lifabetB) erBarmunggboII. „Stau Bjat gu
fpät in bie Seele beg armen Sirtbeg geblicBt.
griebli Inar itntooB)I, ber SIrgt hielt aber fogar
Stahrihten an bie Stutter für üBerflüffig, er
InoIIte bielleiht bie iÇenfionârin ber gantilie
niht entfremben, eine plöiglihe heimBeljr hint»
antjalten. Sa ging bag SStäbdfen fieBerberluirrt
heimlih in ber Stacht aug bem Inelfhen tpaug
unb trat mit toenig Safhengelb bie peimBeBir an.
Sie mag toolfl eine Streife toeit mit ber ©ifen»
Bahn gefahren fein, bann toanberte fie gu guff,
grau StaBjr erhielt gtoei Seiegramme auf ein»
mal, bag eine aug ber $enfion, in ber griebli
getoefen toar: ,3Bir bermiffen gifte Sohter,' bag
anbete aug einem Stauernlfaug, bag fhon in ber
beutfhen Sdftoeig gelegen ift: ,gräulein Stalft
ift leiht er'BranBt Bei ung gut aufgehoben.'
griebli hatte fih auf ihrer SBanberfdfaft auf
eine StanB bor bem Ipattfe gefegt, um auggu»
ruhen. Sa fanben fie bie S3auergleute, bie gleitf)
falpn, bah fie guter fieute ®inb fei. Sie Bat nur
um eine Saffe Stilh unb tootlte in ben SCBenb

toeiter toanbern, enblih toilligte fie auf bag gu=
reben ber toacBeren Seute ein, big gum anberen
Sag ber ©aft beg paufeg gu fein, tourbe aber
fhon in ber Stacht bertoirrt, nur ein ©ebanBe
blieb in ihren Sinnen Blar: ,gh toüt heim.' SIm
anbeten Sag eilte grau StaBjr gu ihrer Sohter,
ber SIrgt riet gut Überführung ber ÄranBen in
bie peimat, toeil bag bielleicht bie eingige Stet»

tung fei — unb nun liegt alfo griebli gtoifhen
SeBen unb Sterben in ber SJtühle bon SteBel»

fingen. Sie gange ©egenb nimmt SInteil an bem
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freundlicher Unterhaltung mit zwei prächtigen
Menschen aus dem Bergland fanden, denen sich

noch einige andere beigesellt hatten, entstand
ein kleines Volksfest aus dem Stegreif.

Liederklang und Gesang.

„Us de Berge, liebe Fründin,
Schickst mir d' Alperösli zue."

Ahnte das welsche Mädchen den Inhalt des

schweizerdeutschen Liedes? Sie öffnete ihr sil-
berbeschlagenes Gebetbuch, verteilte daraus Ja-
kob Sturm und seinen Freunden talergroße,
mattglänzende Edelweißsterne, die zwischen den
Seiten gelegen hatten, und sagte mit reizvollem
Lächeln: „Zum Andenken an den Pont neuf."

„Und an Sie, liebes Kind, an Sie, Bini."
Sie aber reichte jedem freimütig die Hand.

,,Lon V0MZS, bon V0ZMA6," sagte sie mit einer
eigenartigen Zärtlichkeit der Stimme, „ponso?
à nos S3UX saintes," und grüßte und winkte
noch, als sie schon an der Seite des ergrauten
Pfarrers auf ihrem Maultier anmutsvoll wie
ein Königskind durch den Bergwald auf-
wärts ritt.

So einfach das Erlebnis war, war es doch

das Schönste, was Jakob Sturm auf der zehn-
tägigen Reise erfuhr. Schon im goldenen Abend-
rauch, der das weingesegnete, malerische Tal er-
füllte, ergriff ihn der Gedanke, eine Erzählung
aus dem alten Lande Wallis zu schreiben, er

spann sich um die Gestalt der lieblichen Reiterin
Bini, um das Knechtlein, das für seine Liebe au
die Felsen gestiegen war, um die kühne uralte
Wasserleitung am Pont neuf, um die Gebräuche
des Volkes, die sie heiligen, und der Plan beglei-
tete ihn über die ewigen Gletscher, die das Wal-
lis vom Lauterbrunner Tal scheiden.

Allein auch eine stille Sorge ging mit ihn:
durch die erhabenen, gewaltigen Gemälde der
Hochgebirgsnatur. Er hatte das erwartete Brief-
chen von Friedli gefunden. „Ich bin leicht er-
krankt", schrieb sie. „Der Arzt kann nichts Be-
sonderes finden als ein wenig Fieber. Ich kenne
die Krankheit schon. Es ist das Heimweh. AIs
ich es ihm sagte, lächelte er: Daran stirbt man
nicht! Er befahl mir Ruhe und Schonung. Ruhe
— Ruhe! Nein, ich muß wandern, mein Herz
brennt, der Kopf ist heiß und wirr. Vielleicht
finde ich morgen schon den Weg in die Heimat."
Was ging mit Friedli vor? Ihre sonst schwung-
vollen Schriftzüge waren krank und gequält.
Wenn man doch vor Heimweh sterben könnte?

In keinem der Orte, welche die Seminaristen
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durchwanderten, lag mehr ein Brief von Friedli
für ihn.

Darüber geriet er in wachsende Unruhe, die
letzten Tage der mit so großer Freude erwarteten
Gebirgsreise schleppten sich mühevoll dahin,
endlich langte die Schar Seminaristen, von den

großen Märschen und Anstrengungen erschöpft,
von der Gletschersonne gebräunt und mit schwer
heilenden Narben bedeckt, wieder in Kuosen an,
und am anderen Tag, der mit dem Beginn der
Ferien zusammensiel, fuhr Jakob Sturm in die
Heimat.

„Mutter, was weißt du van Friedli?" wandte
er sich an Frau Elisabeth.

„Friedli", erwiderte sie, „liegt auf den Tod
erkrankt in der Mühle von Nebelfingen."

Da taumelte Jakob Sturm auf. „Was ist
denn geschehen?"

„Ja, das weiß so recht kein Mensch," erzählte
Frau Elisabeth erbarmuugsvoll. „Man hat zu
spät in die Seele des armen Kindes geblickt.
Friedli war unwohl, der Arzt hielt aber sogar
Nachrichten au die Mutter für überflüssig, er
wollte vielleicht die Pensionärin der Familie
nicht entfremden, eine plötzliche Heimkehr hint-
anhalten. Da ging das Mädchen fieberverwirrt
heimlich in der Nacht aus dem welschen Haus
und trat mit wenig Taschengeld die Heimkehr an.
Sie mag Wohl eine Strecke weit mit der Eisen-
bahn gefahren sein, dann wanderte sie zu Fuß.
Frau Stahr erhielt zwei Telegramme auf ein-
mal, das eine aus der Pension, in der Friedli
gewesen war: Mir vermissen Ihre Tochter/ das
andere aus einem Bauernhaus, das schon in der
deutschen Schweiz gelegen ist: ,Fräulein Stahr
ist leicht erkrankt bei uns gut aufgehoben/
Friedli hatte sich auf ihrer Wanderschaft auf
eine Bank vor dem Hause gesetzt, um auszu-
ruhen. Da fanden sie die Bauersleute, die gleich
sahen, daß sie guter Leute Kind sei. Sie bat nur
um eine Tasse Milch und wollte in den Abend
weiter wandern, endlich willigte sie auf das Zu-
reden der wackeren Leute ein, bis zum anderen
Tag der Gast des Hauses zu sein, wurde aber
schon in der Nacht verwirrt, nur ein Gedanke
blieb in ihren Sinnen klar: ,Jch will heim/ Am
anderen Tag eilte Frau Stahr zu ihrer Tochter,
der Arzt riet zur Überführung der Kranken in
die Heimat, weil das vielleicht die einzige Ret-
tung sei — und nun liegt also Friedli zwischen
Leben und Sterben in der Mühle von Nebel-
fingen. Die ganze Gegend nimmt Anteil an dem
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Slppengeïïerin.

traurigen ©reignig, man fiept er it je^t, mie fie
Don jjebermann geliebt morben ift."

Sag mar bic fliegenbe ©rgafjlung ber grau
©lifaBetl).

,,gd) getje in bie SKüfyfe," ermiberte gaïoB
©türm unb eilte, bon fcljmereif Slïjnungen gepei=

nigt, ber Sîrng entlang.
grau ©taljr, nur nod) ein ©chatten ber 61ü=

ïjenben jungen grau, bie er einft geïannt i)atte,
jagte in tiefem Seib: „griebli fdjmieg, um mir

gu anberen ©orgen nic^t audj nodj ©orgen grt

Bereiten. SSarunt aBer gaBen © i e mir nie ein

geidjcn, mic eg um bag ÜDiiibdjen fte|e? @ie medj=

feiten bod) Briefe!"
ga, marum? Sßeil bie gugenb gegen Dritte in

SieBeg'bingen fc^eu unb guriutljaltenb ift.
Sa lag griebli in einem gegen bag Sirîjt aB=

gciben-ten ginuner in ruliclc'cr iöemegung, fdjon
l)aIB bergeprt bon gieBern. Sie fdjmeipebedten
$.änbe fpielten unauffmrlidj, bag Brennenbe
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Appenzellerin.

traurigen Ereignis, man sieht erst seht, wie sie

von jedermann geliebt worden ist."
Das war die fliegende Erzählung der Frau

Elisabeth.

„Ich gehe in die Mühle," erwiderte Jakob
Sturm und eilte, von schweren Ahnungen gepei-
nigt, der Krug entlang.

Frau Stahr, nur noch ein Schatten der blü-
henden jungen Frau, die er einst gekannt hatte,
sagte in tiefem Leid: „Friedli schwieg, uni mir

zu anderen Sorgen nicht auch noch Sorgen zu
bereiten. Warum aber gaben Sie mir nie ein

Zeichen, wie es um das Mädchen stehe? Sie wech-

selten doch Briefe!"
Ja, warum? Weil die Jugend gegen dritte in

Liebesdingen scheu und zurückhaltend ist.

Da lag Friedli in einem gegen das Licht ab-

gesperrten Zimmer in ruheloser Bewegung, schon

halb verzehrt von Fiebern. Die schweißbedeckten

Hände spielten unaufhörlich, das brennende
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SRünbdjen fpradj unb fpradj, allein eg maren
gufantmenBianglofe SSorter unb Säige: „galten»
brücfleiit — bie ®rug — ja, idj mil! peint."

gatob Sturm ergriff erffüttert ipre ipanb.

„griebli, bu bift ja baïjeim !"
Sie pordjte auf, alg mürbe fie ben SHang ber

(Stimme ertennen, ïjilfloê fucpenb irrten bie

glangboïlen Slugen burdj bag ©ernacE), Blieben

bann auf hern greunbe Ejaften unb erfannten
ifjn palb. ,,ga, idj Bin bapeirn," fliifterte fie,

urn bag SERünbüjen guette ein rüprenbeg Säbeln,
„gatob", fagte fie freubig, bann mar bie 23efin=

nung mieber pinmeggemifcpt. „SBie bag ©ifen
glüpt! — Step ©ott, id} fterBe nicpt gern fo jung.
— ÏÏJÎama — ©fdjuppentännlein!" — Sie
fdjlummerte.

gatob Sturm Blatte grieblig Stimme gum
[epten SDÎale gehört unb munberte fiep, baff bie

®rug nocp über bie Reifen raufcpte, ber SBeip mie

fonft feine greife gog.

llnfäglicp traurig ift bag Bjerrlic^e ®inb ge=

ftorben.
©ie ©locfen üon Stebelfingen läuteten in

einen pellen, grellen Sommertag, ber met) big
in bie innerfte Seele tat. ©a trug man bie

arme griebti in einem langen buntein Sarg
BjinüBer gu ber linbenumfcpirmten ^ixcfje ban

jftebelfingen, jenen Sßeg, auf bem fie moB)I oft
im Sonntaggmorgentlang an iîjre junge Siebe

gebacpt patte. ®ie ipeimat trauerte um fie, benn

eg mar Bein SRenfdj, ber bie anmutige, froplicpe
unb talentbolle griebli nicpt gern ipre Strafe
pätte manbeln febjen. Slm traurigften mar ga=
tob Sturm, gaft niemanb nutzte, mie riel ipm
griebli gemefen mar. @r fdjrieb feine ißerfe auf
ipren ©ob, bafür mar ipm bag Slnbenfen beg

®inbeg gu tjeilig, er fcpticp fiep aber an ben

gerienabenben unter bie flüfternben Sinben
bon fftebelfingen, unb alg fiep bort ein meiner
SJtarmelftein erpob, ber Sîame „grieba Stapr"
in ©olbbucpftaben über frifcpe 33Iumen unb
einen frifcpen Ipügel glängte, ba fagte er, ben

Sïopf an bie ©itter beg Stircppofg preffenb:
„SMC'g ©ott, griebli, mit! idf), menn icp ftarf
gemorben bin, bir ein ©enfrnal ftiften, bag

rnebjr alg ein falter Stein, alg ein paar SSIumen

ift, bie bom SRorgen gum Stbertb melfen. SBie bu

freunblicp unb gläubig gu mir getreten bift, alg
bem beradjteten ©pmnafiaften Beiner mepr bie

§anb brücfte, bag bleibt bir unbergeffen. Un»

bergeffen aucp ber erfte eingige Itnb am
©rabe grieblig naput fiep gafob Sturm bor,
ein für atteg Scpöne ringenber SRann gu mer»

ben. Seib berebelt unb pebt.

©ocp berbarb er fidj fein Scpicffal für lange»

pin felbft.

gut ftitten ipeimtPep nacp griebli, bor iprem
Silbe auf bem Slrbeitgtifcp Barnen nun am

Straub bon ®uofen boc^ bie Sieber über Triebs
lig ©ob, erblüpte ein gxüf)Iing ber Sßoefie, mie

er nur einem nacp SSeltüerföpnung fcfjreierxben

jungen Ipergen aufgepen Bann.

„SBenn meine ©eele einfant bämmert,
SBenn fie nic£)± fdE)Iäf±, bodj aucE) nidjt tnadEjt,

Sie ©tirne, brin ber Sag gedämmert,

©id) tiiEiIi im Sraum ber linben 9tad)t,

Sann tauchen auê ber fernften gerne
ißor mir gtrei buntEe Singen auf,
Sinei Iferrlid) Ijeïïe §immelêfterne,
SKein gangeê ^nnreë ru(pt barauf,
SRulit auf ben Slugen, bie boll ©cEjloeigen

Unb bod) bold innerftem iBerftepn
Sluë unbegreiflicl) fcl)önem Sleigen

$n§ gmielidft meines §ergen§ fpäljn.
©ie trollen ftill bie galten lefen,
SBorauf mein urge^eimfteê @ut,

Sluf buntelm 58Iatt mein tieffteê SBefen

gn fonnenlfaften giigen rul)t.
gcfj fpiire, toie bie Slugen leuchten,

S^r ©tratil in froljer Hoffnung flammt,
SBenn mir im S3Iid, im anbact|têfeucE)ten,

@in gunte glittit, ber @ott entftammt.
Sotf) fpiir' ic^ tiefer nocl) iîir Stauern,
Sßenn ßeiben, baS id) felbft getrollt,
gn bli^burdigudten SBetterfdiauern
Surd) meiner ©eele Slbgrunb roïït.
©o gept bie Sîad)t. gn Sidjt gebabet,

Srinl' id) ber Slugen füßen ©c^ein,
Slom ©tralfl be§ SoppelfternS begnabet,
SBin ic§ fo ftart, fo gut, fo reini
Sann fa'pr' id) auf. Sie ^nfeln fd)lrimmen
SeS erften DtotS im SJtorgenlreiS,
Sie SBelt erfdjaïït bon rauljeri ©timmen,
Saê Sagtrerï get)t im ©orgengleiê.
3d) aber taumle Ijeimireïjtrunïen,
Saë iperg fo tuarm, ba§ §erg fo arm,
Sie ©terne fucEjenb, bie berfunïen,
©in Sräumer in ben 3Wenfd)enfd)lrarm!"

So bietete Satob Sturm eine SERenge Don

Siebern auf grieblig ©ob unb früpeg ©rab.
@r breitete, fann unb fpann einen Sßinter lang,
unb an bag beöorftebenbe SeBjrerepamen ba^te
er Baum. (©d)luß folgt.)
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Mündchen sprach und sprach, allein es waren
zusammenhanglose Wörter und Sätze: „Fallen-
brücklein — die Krug — ja, ich will heim."

Jakob Sturm ergriff erschüttert ihre Hand.
„Friedli, du bist ja daheim!"

Sie horchte auf, als würde sie den Klang der

Stimme erkennen, hilflos suchend irrten die

glanzvollen Augen durch das Gemach, blieben

dann auf dem Freunde haften und erkannten

ihn halb. „Ja, ich bin daheim," flüsterte sie,

um das Mündchen zuckte ein rührendes Lächeln.

„Jakob", sagte sie freudig, dann war die Vesin-

nung wieder hinweggewischt. „Wie das Eisen

glüht! — Ach Gott, ich sterbe nicht gern so jung.
— Mama — Tschuppentännlein!" — Sie
schlummerte.

Jakob Sturm hatte Friedlis Stimme zum
letzten Male gehört und wunderte sich, daß die

Krug noch über die Felsen rauschte, der Weih wie

sonst seine Kreise zog.

Unsäglich traurig ist das herrliche Kind ge-

storben.

Die Glocken von Nebelfingen läuteten in
einen hellen, grellen Sommertag, der weh bis
in die innerste Seele tat. Da trug man die

arme Friedli in einem langen dunkeln Sarg
hinüber zu der lindenumschirmten Kirche von
Nebelsingen, jenen Weg, auf dem sie wohl oft
im Sonntagsmorgenklang an ihre junge Liebe

gedacht hatte. Die Heimat trauerte um sie, denn

es war kein Mensch, der die anmutige, fröhliche
und talentvolle Friedli nicht gern ihre Straße
hätte wandeln sehen. Am traurigsten war Ja-
kob Sturm. Fast niemand wußte, wie viel ihm
Friedli gewesen war. Er schrieb keine Verse auf
ihren Tod, dafür war ihm das Andenken des

Kindes zu heilig, er schlich sich aber an den

Ferienabenden unter die flüsternden Linden
von Nebelfingen, und als sich dort ein weißer
Marmelstein erhob, der Name „Frieda Stahr"
in Goldbuchstaben über frische Blumen und
einen frischen Hügel glänzte, da sagte er, den

Kopf an die Gitter des Kirchhofs pressend:

„Will's Gott, Friedli, will ich, wenn ich stark
geworden bin, dir ein Denkmal stiften, das

mehr als ein kalter Stein, als ein paar Blumen
ist, die vom Morgen zum Abend welken. Wie du

freundlich und gläubig zu mir getreten bist, als
dem verachteten Gymnasiasten keiner mehr die

Hand drückte, das bleibt dir unvergessen. Un-

vergessen auch der erste einzige Kuß." Und am
Grabe Friedlis nahm sich Jakob Sturm vor,
ein für alles Schöne ringender Mann zu wer-
den. Leid veredelt und hebt.

Doch verdarb er sich sein Schicksal für lange-
hin selbst.

Im stillen Heimweh nach Friedli, vor ihrem
Bilde auf dem Arbeitstisch kamen nun am

Strand von Kuosen doch die Lieder über Fried-
lis Tod, erblühte ein Frühling der Poesie, wie

er nur einem nach Weltversöhnung schreienden

jungen Herzen aufgehen kann.

„Wenn meine Seele einsam dämmert,
Wenn sie nicht schläft, doch auch nicht wacht,

Die Stirne, drin der Tag gehämmert,

Sich kühlt im Traum der linden Nacht,

Dann tauchen aus der fernsten Ferne
Vor mir zwei dunkle Augen auf,
Zwei herrlich helle Himmelssterne,
Mein ganzes Innres ruht darauf,
Ruht auf den Augen, die voll Schweigen
Und doch voll innerstem Verstehn
Aus unbegreiflich schönem Neigen

Ins Zwielicht meines Herzens spähn.

Sie wollen still die Falten lesen,

Worauf mein urgeheimstes Gut,
Auf dunkeim Blatt mein tiefstes Wesen

In sonnenhaften Zügen ruht.
Ich spüre, wie die Augen leuchten,

Ihr Strahl in froher Hoffnung flammt,
Wenn mir im Blick, im andachtsfeuchten,

Ein Funke glüht, der Gott entstammt.
Doch spür' ich tiefer noch ihr Trauern,
Wenn Leiden, das ich selbst gewollt,

In blitzdurchzuckten Wetterschauern
Durch meiner Seele Abgrund rollt.
So geht die Nacht. In Licht gebadet.

Trink' ich der Augen süßen Schein,
Vom Strahl des Doppelsterns begnadet,

Bin ich so stark, so gut, so reinl
Dann fahr' ich auf. Die Inseln schwimmen
Des ersten Rots im Morgenkreis,
Die Welt erschallt von rauhen Stimmen,
Das Tagwerk geht im Sorgengleis.
Ich aber taumle heimwehtrunken,
Das Herz so warm, das Herz so arm,
Die Sterne suchend, die versunken,
Ein Träumer in den Menschenschwarml"

So dichtete Jakob Sturm eine Menge von
Liedern auf Friedlis Tod und frühes Grab.
Er dichtete, sann und spann einen Winter lang,
und an das bevorstehende Lehrerexamen dachte

er kaum. (Schluß folgt.)
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